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Rückwärtsblickend vorwärtsschauen.
Frankreich.

Wir werden im Laufe des Sommers aus der
Feder eines unmittelbaren B e o b a c h t e r s

französischer Verhältnisse eine Artikelserie
Unsern Lesern darbieten. Deshalb könnein wir uns hier
kurz fassen. Das religiöse Leben in Frankreich
hat seit der Separation einen längs a m e n Fort-
Schritt aufzuweisen. Pius X. hat die Franzosen vor
allem an die Betätigung des i n n e r n, erneu-

religiösen Lebens in einer freien, wenn auch

armen und eingeengten Kirche hingewiesein. Er ap-
Pelliert auch an einen ausserordentlichen religiösen
Opfersinn. Bergpredigtgeist weht durch die Lande.
Flpfersinn ist der grösste Völkererzieher. Dieser
Opfersinn hat denn auch bereits — namentlich im
Klerus selbst Bewunderungswürdige® geleistet." Da
und dort haben die Laien Grosses getan. Vielfach hält
aber der Indifferentismus jeglichen Frühling im Schlafe.
Fine solide politische Erneuerung wächst nur aus der
^ligiösen. Wir dürfen das ja nicht übersehen. — Die
Kongregationen Frankreichs hatten eine Riesenarbeit ge-
Kästet, eine reichste Saat bestellt. Man fürchtete sie

deswegen. Sie mussten unterdrückt werden. Die gegen-
kirchliche Bewegung griff zur rohen Gewalt. Eine Be-

gleiterscheinung des fast überreichen Ordenslebens war
'^Fer leider auch eine Zurückdrängung der Pfarrséel-
sorge, — eine gewisse Verstimmung des Weltklerus.
Für die unersetzlichen Verluste, die der Klostersturmi
Krachte, muss nun die erneute und reich organisierte

f a r r s e e l s o r g e eintreten. Es sind die Tage des
Pfarrers angebrochen, wie ihn schon vor Jahren Yves

® Querdec schilderte, wenn auch mit neuer Beseelung
durch die Enzyklika „Pajscendi". Auf diesem Gebiete
^'ird wacker gearbeitet. Aber es gibt auch da u n d

dort weiten, breiten Sandboden in Frank-
^''ch, wo die Glaubens wurzeln erstorben
oder halb erstorben sind, — wo nichts oder

fast nichts mehr anschlägt. Jarisenismus, Revo-

lution, die Treibereien der Freidenkerei und — ein ge-
wisser pastoreller Abschluss des Klerus hatten vielorts
unheilbaren Schaden gestiftet. Leo XIII. wollte den

Klerus dem Volke näher bringen : indem er ihn allmäh-
lieh zum Freunde der Republik umschaffen wollte. Man
verstand in weiten Kreisen diesen grossen Plan Leos

nicht. Der monarchistische Adel, sehr grosse und ein-

flussreiche Kongregationen, auch ein Teil des Weltklerus

übten gegenüber dem P a p s t p1 a n passiven
Widerstand. Wold Hess man auch kathölischerseits

dei) Einfluss auf die Staatsschule und auf die öffent-
licljen Verhältnisse allzusehr aus dem Auge. Man fühlte
'sich bei aller grossen Arbeit allzusehr — als Kaste.
Hat nicht auch eine Zeitlang die französische Aszetik
durch gewisse Sonderbarkeiten weite Männerkreise ab-

gestossen Immer aber sammelten einzelne grosse
Männer: Prediger, h e i 1 i g m ä s s i g e Priester
Helden der Nächstenliebe, stille Pfarrer und Vikare
wieder grössere Kreise um sich und gewannen sie für
Christus. Das ist Frankreichs stille innere Organisa-
tion, — die demütige Grösse des Glaubens der Inner-
lichkeit, der Papsttreue, der Nächstenliebe. Wie sagt
Gregor der Grosse: De us ecclesiam in hu m il i-
täte vu It er es cere? — Das ist vielleicht Gottes
Absicht insbesondere in Frankreich, wo man die Glorie
der Nation und der Kirche so gerne zusammenwarf.
Iii einzelnen Kreisen trieb man zu sehr ei;ne etwas

enge Kompendientheologie. Da fühlten viele und sehr
viele das Bedürfnis nach neuen Wegen der Pastoratiou.
Man vergass dabei mit einem echt französischen Fehler,
der immer Extreme liebt, die T radition. Man wollte
alles neu aufbauen und mit dem Suchen nach
wünschenswerten neuen pastoral -a polo-
gctischen Methoden — meinte man das alte, be-

währte, unermesslich reiche Gebäude der Apologetik und

Dogmatik selbst abbrechen zu dürfen. Das rächte sich.

Man kannte die eigenen Goldlager nicht, kannte die

eigenen Fruchtfelder- der tieferen Theologie nicht
mehr. Man machte unbesonnen bei — Kant und bei

den deutschen Bibelkritikern seine Anleihen, ohne die

neue katholische Arbeit in eben diesen Ländern zu

studieren. Die Samenkörner hatten Triebkraft. Sie waren
aber Fremdkörper. So entstand allmählich der Modernis-
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•mus Frankreichs. Schon Leo musste den Klerus vor
dem Kantianismus warnen. Das Neueste ist allbekannt.
Die Not der Kirche aber rief die meisten Kämpfer auf
den vollen katholischen Boden zurück. Pius X. ist Lè-
benswecker geworden. Bereits reifen im stillen Früchte.
Auch, in politicis machten die Katholiken bei extremen
Bewegungen und Persönlichkeiten Anleihen. Im Phan-
tastischen, Ausserordentlichen suchte man Heil. Die all-
mähliche stille Befreundung mit der Republik und die
christliche Beeinflussung deiselben schien vielen ein zu
allmählicher Weg. Das rächte sich furchtbar. Die ex-
tremste Freidenkerei erklärte nun der Kirche den Krieg
bis aufs Blut. Man hatte auch durch grosse Fehler diese
Mächte gereizt. Wir brauchen den Kampf hier nicht
zu beschreiben.

Da leuchtete aus den Wolken des Kampfes — die
Majestät der fr ei, en, souveränen Kirche.
'Zurückgedrängt, abgesondert — sprach sie ihr über-
raschenides: non possumus, und .wies alle Halbheiten
und allen Brückenbau zurück. Loqueus contritus est.

Et nos liberati sumus. Etwias Urchristliches, Altchrist-
liches zog ins kirchliche Leben ein. So .wurde es echt

modern. Und die Jungfrau von Orleans, deren Bild
neuerdings über Frankreich glänzt, predigt die Standes-

gemässen Keuschheitsideale der Jugend und den Ehen.

Aber noch mangelt bei allem Fortschritt innerlichen
Lebens in gewissen Kreisen die Einheit der Kathb-
liken. Auch die Diözesen bieten ein etwas buntes Bild
des Vorgehens. • Man muss di,e Freiheit gebrauchen
lernen. Nicht selten herrscht eine gewisse Härte, fast
möchte ich sagen — Verketzerungssucht, zwischen Ka-

tholiken und Katholiken, die überflüssig zersplittert.
Die Liquidationsskandale aber, die fanatischen Massnah-

|men des Blocks, das brutale Zerreissen der letzten

Adern, die das öffentliche Leben mit dem mloralischen

und religiösen verbinden, — haben bei vielen beson-

nenen Leuten eine Art Ekel erregt. Es tauchen immer
wieder Gerüchte auf, begründete und unbegründete: als

bahne sich eine gemässigtem Richtung an, als wolle
man irgendwie der Kirche, das ist den Bischöfen, sich

annähern. Man beachtet das mit Freude, aber immer
noch mit recht pessimistischem! Einschlag. Das: non

possumus des Papstes hat sicher in weiten Kreisen

grossen Eindruck gemacht. Die abgestossene, getrennte
und hinausgedrängte Kirche steht innerlich gefestigt,

papsttreu, opferfreudig, wenn auch mit grossen Verlusten

so doch mit einem gewissen Selbstbewusstsein und in

einer erneuten Art von Ritterlichkeit mitten in Frank-

reich, — und für die Ritterlichkeit hatte der Franzose

immer eine gewisse Sympathie besessen. Das sind einige

Hoffnungsstrahlen. Aber vergessen wir nicht: dass

vieles und sehr vieles erst .wieder aus Wurzelstöcken

der gefällten Bäume aufsprossen muss. Der Wald wächst

nicht in kurzen Tagen, aber er .wächst doch!

Die politische Organisation oder doch die

politische Tätigkeit der Katholiken im Anschluss an ver-
schiedene Parteien und Opportunitäten liegt immer noch

in den Geburtswehen. Die allgemeine politische. Lage

aber hat sich etwas verbessert. Die Politik der beson-

nenen Leute scheint wieder etwas mehr Verständnis zu

gewinnen. Das wird den Katholiken nützen, wenn, sie

die Lage auszunützen verstehen. Eine auch für die Leser

der „Kirchenzeitung" interessante Einzelschilderung der

politischen Lage gibt ein 'Pariserbrief der „Augsburger
Postzeitung". Wir teilen denselben hier mit.

'„Als das Resultat der Hauptwahlen vorlag, kündig-
ten wir auf Grund der Ziffern in den Stichwahlkrejsen
für die Rechte trotz ihres Stimmenzuwachses von 1,400,000
auf 1,800,000 Stimmen einen Mandatverlust von einigen
Sitzen als Ergebnis des zweiten Wahlganges an. So ist
es gekommen: die Rechte, bestehend aus Monarchisten,
Nationalisten und Action liberale, büsst sechs Sitze ein.

Die Progressisten, die Hand in Hand mit der Action
liberale marschieren und in den allermeisten Fällen mit
ihr gemeinsame Kandidaturen aufgestellt haben, gewin-
nen aber neun Sitze, so dass sich noch eine effektive
Verstärkung der Opposition um; drei Sitze ergibt. Bei

der ganzen Sachlage hat die Verschiebung zwischen den

beiden verwandten Lagern nicht viel zu bedeuten. Die

Mandate, die der Rechten im zweiten Wahlgange ver-
loren gingen, waren immer solche, die mit wenigen
Stimmen Mehrheit gehalten wurden, so das des Grafen
Boni de Castillane und des Baron Reihe. Der Stimmen-
unterschied macht in beiden Fällen nur einige hundert
Stimmen bei je 20,000 Votanten aus. Das sind keine

wirklichen Schlappen, sondern Zufälle unter dem Majorz.
Auch die andern Verluste, die schon aus der Haupt-
Wahl resultieren, sind keine; imponierenden Siege der

Gegenparteien, sondern Mandatsgewinne um höchstens
200 Stimmen Unterschied. Die Opposition ist geblieben
und mit ihr blieben die 150 Proporzstimmen der

Opposition.
„Wir gehen nun ins Proporzlager der äusserten

Linken, der geeinigten Sozialisten. Hier lautete unsere

Ankündigung, dass auf Grund der vorliegenden Ziffern
die Sozialisten Mühe haben werden, sich in einer be-

trächtlichen Anzahl von Wahlkreisen zu behaupten. Auch

das ist eingetreten : in neun Wahlkreisen würdein die

bisherigen sozialistischen Vertreter .weggewählt. Der Dm-

stand aber, dass sich die Wahlen auf der Grundlage
des Proporzes vollzogen, fèrner der Umstand, dass m eh-

rere sozialistische Kandidaten erklärten, sie würden nach

einem Jahre demissionieren, wenn bis dahin nicht der

Proporz votiert sei, ferner der Umstand, dass die ah

die "Oppositionsparteien und radikalen Dissidenten er-

hosten Radikalen für die Sozialisten eintraten, kam inn®*

auf der anderen Seite wieder zustatten. Sie erlangte
auf diese Weise 23 neue Mandate, so dass ihnen nac

Abzug der verlorenen neun alten noch ein effektive^
Gewinn von 14 Sitzen verbleibt. Die Katholiken stimm

ten dort für den Sozialisten, w|o er bindende Garantie
dafür abgab, dass er nur um des Proporzes ..willen da

Mandat erhalte und die Gewissensfreiheit garantiere
Die Radikalen unterstützten den Sozialisten Hindling '

es darf aber gesagt würden, dass die Wähler de
^

Kommando des'radikalen Generalstabs nicht folgten uh

vielfach ihre eigenen Wege gingen. Die 14 sozialistisch
Gewinne sind daher fast ausschliesslich aus dem ra

kalen Besitzstande entrissen und die sozialistische Part

der Kammer hat nun 70 Sitze zur Verfügung.
mit den 150 Proporzstimmen der Opposition von rec

im ganzen 220 Stimmen für den Proporz. ^
„Die Linksrepublikaner kommen auf 85 Sitze,

man die radikalen Dissidenten und unabhängigen Ra

kalen nicht mitrechnet, und auf 96 Sitze, wenn matt

tut. Bekanntlich nahmen wir'nach'den Ergebnissen ^
Hauptwahl für si,e beiläufig 100 Sitze an. Nach Jp ^stituierung der Fraktion wird sich diese Ziffer wiohl

geben. Von dieser Gruppe sind nach den Aufschreibting
des republikanischen Proporzkomitees 74 für den

porz. Dadurch steigt die Ziffer der Proporzfreunde
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reits auf 294 Stimmen an. Von den 32 unabhängigen'
Sozialisten sind 28 unbedingt für den Proporz — ergibt
sich ein Proporzvotum von 322 Stimmen. Bemerkt wer-
den muss hier, dass zwischen den geeinigten und un-
abhängigen Sozialisten die Grenzlinie nicht schärf zu
ziehen ist, so kommt es denn auch, dass die einen
Statistiken einen Verlust von 6 Sitzen für die ,Unab-
hängigen' herausrechnen, während andere Aufstellungen
keinen Verlust und keinen Gewinn ergeben.

„Die radikale und radikalsozialistische Partei hat
252 Mitglieder in ihrer Fraktion, wenn man ihr auch
die Dissidenten und die unabhängigen Radikalen zuge-
seilt. Im andern Falle "Hat sie nur 241 Sitze. Für die
erste Berechnungsweise ergibt sich ein Verlust von
23 Sitzen, für die zweite, welche die richtigere ist, ein
solcher von 34 Sitzen. Bei der definitiven Abgrenzung
der Parteien in der Kammer, die diesmäl noch viel
schärfer als früher erfolgt, kann das Manko noch grösser
ausfallen. Die Verschiebung kommt dem' Proporz zu-
statten. Von den gewählten Radikalen sprachen sich 104
'u bindender Weise für den Proporz aus. Die neue
Kammer hat darnach im ganzen 426 Stimmen für
den Proporz zur Verfügung, absolut verbürgte Stirn-
J"5P> die durch nachträgliche ,Korrekturen' nur noch er-
höht werden können.

„Die Radikalen — das kann keine Schönfärberei
der radikalen Presse mehr hinwegreden — sind vom
wahlkampfe mit aufgelösten Reihen und Verlusten heim-
geschickt worden. Es nützt den radikalen Organen nichts,
alle Konzentrationskandidaten radikal zu buchen, die ra-
dikaleu Dissidenten, die gegen die offiziellen Radikalen
viel schärfer auftraten als die Opposition selbst, die so-
gar durch Unterstützung der Sozialisten zum' Fall ge-
bracht werden sollten, sich hinzuzurechnen, einschliess-
hch aller arithmetischen Kunststücke ergibt sich doch

Verlust von 15 Sitzen. Und wer hat ins Gras beissen
"hissen? Die Combisten des radikalsozialistischen Flii-
gels, die ärgsten Feinde der Wahlgerechtigkeit.

„In Paris eroberten die Rechtsparteien 2 neue Man-
date, eines von den Linksrepublikanern und eines von den
Sozialisten ; die Sozialisten nahmen den Radikalsozialisten
d'ei Sitze ab, verloren aber auch einen an die Rechts-
Parteien und einen an die Linksrepublikaner. Die Zeche
"Hissen also auch hier die Radikalen bezahlen. Paris ist
entschieden proporzfreundlich, — das erwies der erste
Wie der zweite Wahlgang. Bei der Verteilung der Man-
date nach dem Proporz an die verschiedenen Parteien
Wird die Verschiebung zuungunsten der Radikalen noch
intensiver werden."

Eine A. I. - Korrespondenz des „Vaterland" vom
'3- Mai bemerkt: „Gegenüber zahlreichen Blättermeldun-
g^» muss bemerkt werden : dass die Katholiken, richtiger

Anhänger der Opposition, besser abgeschlossen
'laben, als nach den meisten bisherigen Presstimm'en all-
gemein angenommen wird. Die Oppositionsparteien, die
H" Stelle des Blocks eine Regierung der Gerechtigkeit
i'"d religiösen Freiheit anstreben, haben 21 Sitze ver-
°i"en, aber 30 gewonnen. Sie haben also einen Gewinn
V>" neun Mandaten. Dazu ziehen 207 neue Männer in

H' Kammer ein, was eine gewisse Bluterneuerung be-

^"tet, da die meisten Gegner des Blockes sind. Der
erne Schritt des Proporzes kündet ebenfalls einen ge-

wissen Umschwung." —
Vorwärtsblickend hoffen wir auf ein stilles, demiiti-

Ses Wachstum der katholischen Kirche Frankreichs unter
'"lerer religiöser Erneuerung. Politisch wird das Ueber-
biegen der Taktik der besonnenen anständigen Leute

er den Fanatismus der freimaurerischen und extrem

.sozialistischen Freidenkerei am meisten Heil bringen.
"Die richtige Politik der Katholiken wird auf lange hinaus
eine Opportunitätspolitik bleiben, die bald mit der einen,
bald mit der andern Gruppe in dieser oder jener Hin-
sieht zum Oppositionsbündnis gegen die Extremen und
zur positiven Arbeit sich zusammenfindet. Eine stärkere
katholische Gruppe wird sich nur sehr allmählich bilden.
Frankreich besitzt immer noch — bald im Klerus, bald
im Advokatenstande, bald unter hervorragenden Schrift-
stellern — gewisse erstklassige Persönlichkeiten von
tiefer katholischer Religiosität und feiner kultureller
Bildung. Solche bilden — bald mehr im öffentlichen
Leben, bald mehr im stillen — weithin wirkende Nerven-
Zentren, deren Tätigkeit nicht zu unterschätzen ist. Sie
sind auch das beste Gegengift gegenüber einer grossen
kulturell-politischen Sünde der Franzosen : auf Abenteu-
rer und Charlätane Hoffnung zu setzen. — So viel
heute über Frankreich. A. M.

Die städtische Seelsorge.
Von Dr. J. Beck, Prof., Freiburg.

III.
Von Paris weg führt der Rundgang in eine Stadt

ganz anderer Art, — nach London. „In Paris wartet
der Klerus, dass die Leute zu ihfti kommen, in London

sucht der Geistliche die einzelnen Pfarrkinder auf, und

die Leute warten geradezu, dass er keinen übergehe."
Nirgends wird die Möglichkeit und die Notwendigkeit,
ja geradezu die Unerlässlichkeit dieses Herantretens an

den einzelnen so entschieden und als etwas Selbstver-

ständliches betont als von Londoner und soinstigen Seel-

sorgern der britischen Insel. Die stetigen Fortschritte
des Katholizismus in England sind gewiss auch zum'

guten Teil auf diesen systematischen Kontakt zwischen

Seelsorger und einzelnem Pfarrkind zurückzuführen. —
Von den faslt 7 Millionen Bewohnern Londons sind zirka

350,000 Katholiken ; für sie bestehen ungefähr hundert
Missionsstellen mit Matrikelrecht. Merkwürdig ist, dass

gerade in London und Berlin, in den beiden Städten,
wo der pastorale Hausbesuch durch "die lokalen Aus-

dehnungen am meisten erschwert ist, er am intensivsten
betrieben wird. Der im' Rituale Romanum vorgeschrie-
bene status animarum. wird in London sehr gewissen-
haft geführt. Einer der Hausbesuche wird regelmässig
vor Ostern gemacht, um die Katholiken an die öster-
liehe Pflicht zu erinnern. Eine solche Einladung im vorn-
hinein wirkt ganz anders als das nachträgliche etwas
odiose Einsammeln der Beichtscheine.

In keiner Grosstadt der Welt hat die kirchliche Ent-

wicklung des Pfarrwesens so sehr gleichen Schritt mit
der Ausdehnung der Stadt gehalten wie in London.
Die zwei volksreichsten Pfarreien zählen je 5000 Seelen.

Aehnlich, wenn auch in den Verhältnissen kleiner,
gestaltet sich das Seelsorgebild in Birmingham.
Birmingham ist eine der wenigen Städte, wo man recht-

zeitig die Hand auf passende Bauplätze gelegt hat, auf
denen in der Folge beim Wachstum der Stadt Kirchen
zu errichten waren. Hätte man in allen Grosstädten
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rechtzeitig und in genügender Zahl die Bauplätze er-
worben oder sicher gestellt, bevor der schamlose Boden-
wucher der Spekulanten sein'verderbliches Spiel begann,
wieviel besser stünde die Seelsorge daselbst! -— In

Birmingham, wie übrigens auch in den Londoner und
wohl in allen grösseren städtischen Pfarreien Englands
besteht die eminent praktische Einrichtung der Penny-
bibliothek innerhalb der Kirche; da kann jeder
Kirchenbesucher gegen unkontrollierten Erlag der win-
zigen Summe von 1 Penny einen Katechismus, ein Ge-
betbuch oder eine sonstige passende Schrift sich selbst
auswählen, — gewiss eine sehr naheliegende, einfache
und höchst praktische Form der Vorsorge für eine gute
Volkslektüre.

Eine andere von den Engländern mit grosser Vir-
tuosität betriebene Hilfsinstitution der Seelsorge sind die

transportabeln Notkirchen; sie sind ohne: Zwei-
fei sehr praktisch. Sie schaden der Kunst gar nicht,
im Gegenteil, wieil sie im Aeussern überaus einfach sind
und im Innern trotz kargen Schmuckes rührend arm!-
lieh wirken, „halten sie das Bedürfnis nach definitiven,
monumentalen Kirchen lebendig und fördern die Kirchen-
baubewegung, indem sie stumme Bitten an alle sind,
die Augen, Herz und Geld haben. So ist den Notkirchen
in London selbst nur ein kurzes Leben beschieden". —
Mehrere englische Firmen beschäftigen sich damit, solche

transportable Kirchen (iron churches) zu errichten. Eine
höchst zeitgemässe Industrie, welche auf dem Kontinente
einzuführen wäre. Bekanntlich hatte der sei. Pfarrer
Burtscher in Rheinau eine solche Einrichtung für die
schweizerische Diaspora angestrebt.

Von England wandert Swloboda nach Berlin, wo
für 235,230 Katholiken 14 Pfarreien bestehen, respektive
für die 325,240 Katholiken des gesamten Postbezirkes
total 31 Seelsorgestellen, so dass es im Durchschnitt
10,427 Seelen auf ein Seelsorgezentrum trifft. Die Zahlen-
Verhältnisse sind also ziemlich normale und befriedi-
gende. Während in London das Hauptmittel der Pasto-
ration die systematischen Hausbesuche sind, nimmt in

Berlin das mit der Seelsorge: innigst verwachsene blii-
hende Vereinsleben die erste, der Hausbesuch die zweite
Stelle ein. „In Berlin sind die religiösen Vereine nicht

Selbstzweck, sondern die Pfarre als solche ist und bleibt
oberster, erster, dominierender Verein."

Neben dem Sammelsystem wird aber auch eine

zweite Art der Beschaffung der Mittel für Kirchenbauten
und Pfarrgründungen in Berlin angewendet. „Wo eine

Pfarre zu werden verspricht, wird ein Grundstück,

grösser als es für Kirche: und Pfarrhaus nötig wäre,
erworben. Für den Wilmersdorfer Bau hat sogar eine

Terraingesellschaft den Bauplatz geschenkt. Und das

war klug von ihr; denn der Bodenwert um die Kirche
herum steigt sofort. Mit Hypothekargeld werden dann

eine Teilkirche und der Pfarrhof gebaut, aber auch ver-
mietbare Räume oder Säle in vielstöckigen Häusern ge-
schaffen, deren Erträgnisse in einigen Dezelnnien Amor-

tisierung und Zinsen hereinbringein, bis sie den ganzen
Besitz schuldenfrei und für die Zukunft zu einer will-
kommenen Einnahmsquelle machen. Bei einer solchen

Zukunftsrechnung müssen natürlich viele geschäftstüch-

tige Helfer mitarbeiten, und es, darf keine wirtschaftliche
Störung sich einstellen." — Der unlängst verstorbene'
Pfarrer Berset in Neuenburg hatte einen ähnlichen
Modus des Vorgehens gewählt und ist so zum Baue

der prächtigen neuen Pfarrkirche: gelangt.
In Berlin wird auch die L a i e n t ä t i g k e i t in glück-

lieber Weise nicht als Ersatz, sondern als Vorbereitung
der pastoralen Arbeit herangezogen, zumal in der Form
der katholischen Vereine und des praktisch eingerich-
teten Kontaktes mit dem städtischen Meldeamt, so zum

Beispiel besorgen Damen clen ersten Aufklärungsdienst
für die Fälle, wio ungetaufte Kinder aufzusuchen sind.

Die Vinzenzvereine signalisieren den Pfarrerin die un-

getrauten Paare und die zu besuchenden Kranken. Delnn

„selbstverständlich wird der Ruf zum Kranken nicht ab-

gewartet, sondern der Gefahr vorgebeugt, dass der

Geistliche den Kranken erst bei schwereren Stadien oder

schon in Bewusstlosigkeit antreffe".
In Wien ist die innere Stadt an Kirchen reich;

die äusseren, neuern Stadtbezirke dagegen leiden sehr

an Kirchenarmut. Auf 1,720,000 Katholiken bestanden

im Jahre 1907 76 Pfarreien, so dass es auf eine Pfarrei
durchschnittlich 22,533 Seelen trifft. Ein Streiflicht auf

die Kirchennot im volksreichsten Bezirke Wiens werfen

die Wahlen von 1907, wlo der unleugbare Zusammen-

hang des Anwachsens der sozialdemokratischen Stimmen

und der völlig ungenügenden Pfarrorganisation in einer

Flugschrift seitens eines Vorstadtseelsorgers' festgestellt

wurde. Die grösste Pfarre Wiens zählt 72,897 Seelen.

In mehreren Pfarreien sind die Kirchen so klein, dass

sie nicht einmal alle Kinder fassen könnten, wenn diese

an den Sonntagen vollzählig zur Messe erscheinen wölb

ten. Auch würden die amtierenden Seelsorger unmög-

lieh alle Beichten hören können, wenn sämtliche Katho-

liken der grösseren Pfarrbezirke ihre Osterpflicht er-

füllen wollten. Dazu werden die: Kräfte der älteren Seel-

sorger durch die zahllosen Schreibgeschäfte, die der

jüngeren Geistlichen durch die enorme Arbeit in den

Schulen, so viel wie absorbiert. — Aus einer Vorstadt-

pfarre wird die ungefähre Zahl der Brautleute, die vol

der Trauung zusammenleben, mit mehr als 53 °/o de'

Nupturienten angegeben.
In Rom hatte die grösste der städtischen Pfarreien

Santa Maria Maggiore bis vor kurzem über 40,000 See-

len, dann folgte mit ungefähr 30,000 Seelen die Lateran

pfarre. Nun hat aber Pius X. mit segnender Hand den

Nerv religiöser Kultur berührt, indem' er seine Reformen

mit der Reform Roms, der römischen Seelsorge, begann-

1907 bestanden sechzig Pfarren, so dass auf eine dei

selben durchschnittlich 8300 Seelen von der Gesamt

bevölkerung — 500,000 — entfielen. Pius X. ist eifrig

besorgt, neue Pfarren zu errichten. Eine Spezialität de*

römischen Seelsorge ist der grosse Eifer der SeelsorgU

in der Assistenz am Sterbebette. Wenn es mit dem

Kranken zu Ende geht, wird der Pfarrer zum Aus

segnen der Seele geholt und muss oft Tag und 'Nac >

abwechselnd mit seinen Kaplänen, dem Sterbenden tm'

stehen.

Venedig ist bekannt durch die eifrige Verwaltuu&

des Predigtamtes seitens des Patriarchen. Ebenso Ma



197

land. Letzteres auch durch den innigen Kontakt zvvi-

sehen Bischof und Stadtklerus. Dagegen lässt in den

italienischen Städten der religiöse Jugendunter-
rieht, der grossenteils durch wohlgesinnte Laien,

Männer und Frauen, besorgt wird, vieles zu wünschen

übrig.
Musteranstalten städtischer Seelsorge, insbesondere

religiöser Jugenderziehung, besitzt Turin in den

Werken der Priester Giuseppe B. Cottolengo (f 1842)

und Giovanni Bosoo.

München birgt 444,976 katholische Einwohner i

und besitzt zwanzig Pfarreien, so dass die mittlere Zahl

22,248 Seelen per Pfarrei beträgt, —' eine unleidlich hohe

Durchschnittszahl. Dass in solchen Pfarren ein Status

animarum im Sinne des römischen Rituale nicht ge-
führt wird, ist von vornherein zu erwarten. Die Geist-

lichkeit arbeitet nach besten Kräften und hat sich vor
kurzem zu einem eigenen Verband mit monatlichen Zu-

sammenkünften geeinigt. München besitzt seit 190/ die

Spezialität eines Waldfriedhofes. Zur etwelchen Milde-

rung der Seelsorgenot hat das erzbischöfliche Ordinariat

angefangen, entbehrliche innerstädtische Benefizien an

die Peripherie zu verlegen und so Neugründungen von

Pfarreien anzubahnen. Seit fünf Jahren besteht ein Not-

kirchenbaufonds aus Vermächtnissen von Pfarrern zur

seelsorglichen Einrichtung.

Budapest hat den Ruhm, nach Paris die giösste
Pfarre zu haben, die St. Josephspfarre, welche im Jahre

1906 nicht weniger als 89,862 Seelen zählte, und zwar

vielfach Arbeiterbevölkerung. Der piarrliche Durch-

schnitt stellt sich auf 27,990 Seelen. In der Elisabeth-

Pfarre kommen auf einen Seelsorger faét 20,000 „Pfarr-
Ünge". Anerkennenswert ist das eifrige Bemühen für

Erteilung des Religionsunterrichtes. Vom städtischen

Fiskus sind eigens für den Katechismusunterricht ohne

sonstige seelsorgliche Verpflichtung 80 Katecheten fin
d'c ganze Stadt angestellt und besoldet. Auch geben
die Kooperatoren der Pfarren pro Woche 10 kateche-

tische Pflichtstunden. Die Katechese wird in den Schu-

ten erteilt. In den Mittelschulen bestehen fast überall

^arianische Kongregationen.
Recht charakteristische Bilder seelsorglicher Arbeit

bieten die belgischen und niederländischen Städte

Becheln, Antwerpen, Lü11ich und Amster-
dam. In Lüttich wird sehr belobt die Tätigkeit ju-

^endlicher Katecheten und Katechetinnen, ausserdem;

dass in den öffentlichen und freien Schulen täglich
^rtigionsunterricht von Priestern erteilt wird.

In Köln kommen 8574 Seelen auf eine der 23

Marren für 197,209 Katholiken. Aus dem Jahr für Jahr
"lit grosser Genauigkeit erscheinenden Kirchenkalender
kann sich jeder neu eintreffende Fremde sofort und
'eicht orientieren über Gottesdienst, Pfarrzugehörigkeit

Strassen, Anschluss an Vereine und Standesorgani-

Nationen, sogar über die Erledigung der häufigeren
kirchlichen Amtsfälle bis hinab zu Winken für das

Wirtschaftliche Leben. — In Köln wird auf das ent-

Schiedenste unter allen Grosstädten der Kampf gegen
Prostitution geführt. — Ein pastoraler Rundgang

's' vor Ostern in allen Pfarren Kölns vorgeschrieben,

wobei auch seelsorglich wichtige Beobachtungen, zum
Beispiel das Vorhandensein wilder Ehen, wahrgenommen'
werden. — Der Seelsorger lässt sich regelmässig vom
Meldeamt die Adressen der Zuzügler geben und schickt
ihnen die Gottesdienstordnung zu. Der Zuzügler und
seine Angehörigen empfinden es so, dass der Seelsorger
auf sie aufmerksam ist. — In Köln bestehen ernste
Vorschriften, dass alle in der Seelsorge irgendwie an-
gestellten Geistlichen im Beichtstuhl arbeiten. Allen,
auch den Religionslehrern an Mittelschulen, ist ein
eigener Beichtstuhl zugewiesen. — Das religiöse Vereins-
leben ist sowohl nach Objekten wie nach sozialen Be-
völkerungsschichten in verständnisvoller Weise gegliedert.

Essen hat seine zwei bis zum Jahre; 1889 einzigen
Pfarrgemeinden bis Ende 1907 in 13 neue Pfarreien und
4 neue Rektorate gemehrt. So ergibt sich ein Pfarr-
durchschnitt von 96*00 Seelen. Jedes Jahr benutzt der
Pfarrer mit einem Kaplau freie Stunden, um alle Häu-
ser zu besuchen und den Status animarum aufzunehmen.
Die Pfarrer und Kapläne unterhalten den Kontakt mit
der Bevölkerung durch das Kongregationswesen, durch
den trefflich organisierten katechetischen Unterricht,
durch die allen Zugezogenen sofort zugehenden Zirku-

; lare mit gottesdienstlichen und sonstigen pastorellen
Notizen und durch zahlreiche anderweitige kleine
Druckschriften oder Flugblätter, durch die jährlichen
gedruckten Begriissungen an die Eltern der Erst-
kommunikanten etc.

Der Rundgang wird abgeschlossen mit dem Be-
suche von Nürnberg, Mars eille,. Havre, Bor-
d e a u x, Livorno, Porto, T r i e s t, Hamburg
(schwimmende Kirche), Liverpool und Glasgow.
Letztere Stadt ist besonders bemerkenswert durch die
eifrige Pflege des pastorellen Hausbesuches.

Swoboda zieht aus diesen Einzelbetrachtungen des

Seelsorgestandes in den Grosstädten, deren numerische
Ergebnisse er durch drei überaus wertvolle statistische
Tafeln veranschaulicht, und aus denen wir einige spär-
liehe Ausschnitte gegeben haben, mit den folgenden
Sätzen :

„Es ist überraschend, so viel Verschiedenheit in
einer Sache, wie die katholische Seelsorgetechnik ist,
zu finden, deren Heiligkeit sie vor Willkür schützen
sollte. Die katholische Grundauffassung ist auch
Überall dieselbe, aber die äusseren Umstände sind
verschieden geartet, noch verschiedener als die Unter-
schiede der Volkspsychologie und der Eifer und die
Einsichtsskala des einzelnen Seelsorgers. Erschütternd
ist aber die Wahrheit, dass in den weitaus meisten
Grosstädten die äusseren Vorbedingungen seelsorglichen
Wirkens so ungünstig sind, dass fast nur mit Aus-
nähme der Britischen Inseln, also meist unter Diaspora-
Verhältnissen, in kaum einer Grosstadt eine günstige
Zahlenstellung vorgefunden wurde. Die Raschheit, mit
welcher das grosstädtische Problem in der zweiten
Hälfte des 19. Jahrhunderts entstand, mag das zum

grossen Teil entschuldigen und erklären. — Wir müssen
aber den Mut haben, das klar zu erkennen." (S. 223.)

In der Tat spricht aus diesen Darlegungen der

grosstädtischen Seelsorgenot „ein Ruf um Erbar-



198

men, oder es droht aus i h n en eine Ahnung
der Zukunft. Den Unsegen dieser Verhält-
nisse hat nun eine Generation in sich auf-
genommen, und die nächste, wi i r d und m: u s s

ili ri verstärkt wiedergeben." {S. 228.) „Viele
auch gut Gesinnte werden hier die Empfindung, aber

allerdings nur die unklare Empfindung haben, dass wir
nach den tatsächlichen Beobachtungen in so vielen
Städten und nunmehr nach diesen statistischen Ergeb-
nissen vor die Ziffern ml äs s ige Krisis unseres
Themas gekommen seien. Diese Ziffern bedingen oder
fordern eine Reform, die in manchen Grosstädten,
wenigstens nach den bisherigen Anschauungen, Men-
schenkräfte zu übersteigen scheint." (S. 232.)

Die Darlegungen Swobodas rufen auch "ernsten

Vergleichen der von ihm geschilderten Zustände mit
den Seelsorgeverhältnissen der grössern Schweizer-
städte. Wenn die durchschnittliche Seelenzahl einer
städtischen Pfarrei, wie Swoboda zeigt, 6000 nicht

übersteigen soll, damit eine: geordnete Seelsorge sich

entfalten könne, so sehen wir uns in Städten wie
Zürich mit seinen rund 45,000 Katholiken und drei

Pfarreien, Basel mit 40,000 Katholiken und drei

Pfarreien, Luzern mit 40,000 Katholiken und zwei
Pfarreien (demnächst drei) ebenfalls in die dringende
Notwendigkeit versetzt, auf wirksame Mittel zu denken,

um unsere städtischen Seelsorgeverhältnis'se derart zu

organisieren, dass sie den gebieterischen Anforderungen
der Gegenwart entsprechen. „Sein oder Nichtsein, das

ist hier die Frage." (Forts, folgt.)

Pädagogika.
Die stetige Zunahme der Ausgaben für Schul-

zwecke in allen Kulturstaaten und die wildbewegte, alle

Ufer bedrohende Hochflut von literarischen Erzeugnissen
auf dem Gebiete der Pädagogik sind zwei Erscheinun-

gen, welche das lebhafte Interesse der Gegenwart für
die Fragen der Erziehung und des Unterrichtes be-

künden. Das geflügelte Wort, welches unsere Zeit in

Umlauf gesetzt hat: „Wer die Jugend hat, der hat die

Zukunft" — setzt aber auch voraus, dass in unserer
Gegenwart die verschiedenartigsten, einander scharf

widersprechenden Geistesströmungen auf dem Gebiete;
der Erziehung um die Hegemonie ringen. Mitten in

dieses Kampfgewühl hinein stellt uns das Buch : „Zu-
kunftspädagoglk, Berichte und Kritiken, Betrachtungen
und Vorschläge" von Dr. Wilh. Münch (Berlin 1908,

zweite Auflage), indem es eine lange Reihe von Kämpfen-
den, fast ausschliesslich aus dem gegnerischen Lager,
und deren starke und schwache Stellungen uns vor
Augen führt. Der Verfasser des Buches ist Protestant.
Sehr weit links stehend, verdient er nicht gehört zu

werden, wenn er von katholischen Dingen redet. Denn

er wird doch keinem Katholiken weis machen, das

Christentum sei aus nebelhaften Gefühlen hervorgegan-

gen wie Aphrodite aus dem Schaume des Meeres, —

die Vorstellung von Höllenpein oder doch unermesslich

langem Fegfeuer sei psychologisch in den Zuständen

des Mittelalters begründet, — die Geschichte des Reli-

gionsunterrichtes auf Schulen könne gewissermassen erst

mit der Reformation einsetzen, — beim! katholischen

Religionsunterricht der Gegenwart scheine „die Seele

des Schülers nicht viel andere Funktionen zu haben

als die Membran eines Phonographen" *) etc. Allein da,

wo Münch, ein im. Schuldienst ergrauter und auf dem

Gebiete der Pädagogik schriftstellerisch mannigfach täti-

ger Mann, über die neuzeitlichen Strömungen auf ain-

dern pädagogischen Gebieten orientiert, oder seine

eigenen Verbesserungsvorschläge macht: da gewähren
seine Angaben und seine tiefgründigen, feinen, bisweilen
allzu wohlwollenden Urteile ebenso reichen Gewinn wie

Genuss.
Im ersten Teile seines Buches lässt Münch gegen

zwei Dutzend pädagogische Schriftsteller Deutschlands,

Frankreichs, Englands und Nordamerikas Revue passie-

rem Es sind Leute verschiedensten Charakters, ver-

schrobene Köpfe wie etwa Heinrich Pudor, leidenschaft-
liehe Revolutionäre wie Ellen Key, weiterfahrene Di-

lettanten wie der Franzose Gustav Le Bon etc. Die

meisten verlangen Abrüstung, mehr Willens- als blosse

Verstandesbildung, mehr Sach- als Wort- und Buch-

kenntnis, mehr individuelle als schablonenhafte Erzie-

hung. Aber innerhalb dieser Schlagwörter breitet sich

eine Musterkarte der widersprechendsten Forderungen
aus. Die meisten Reformer, namentlich die extremern,
stehen der humanistischen Bildung feindlich gegenüber;
Religion wollen sie meist nur im Sinne einer Gefühls-

bildung gelten lassen. Sport, Spiel, Handarbeit, Leibes-

Übungen spielen eine grosse Rolle. Interessant sind die

scharfen, ja wiegwerfendem Urteile der radikalen Fran-

zosen über das offizielle Schulwesen ihrer Heimat; es

verschulde die Inferiorität Frankreichs. Auch auf che

sogenannte Morallehre sind sie schlecht zu sprechen:
jeder Wind des persönlichen Interesses werde sie weg-

blasen. Die zornwütige Frauenrechtlerin Ellen Key er-

weist sich vielfach als Nachdenkerin Rousseauschei

Pädagogik; ihrem flammenden Hasse gegen das Chrt-

stentum kommt höchstens ihre zermalmende Kritik der

modernen Schulen gleich; sie sind ihr Seelenmörder,

Verwüster der Originalität, Vernichter der Persönlich-

keiten! Ihr letztes religiöses Wort lautet: „Das göttliche
Gesetz im Weltall, im Entwicklungsverlauf, im; Menschen-

geist anbeten!" — Fetischismus — oder wie?! Ueber

Kunstpflege und Koedukation der Geschlechter lauten

die Meinungen verschieden. Von letzterer meint Münch'

man verspreche sich davon so viel, dass es doch' wohl

zu viel sei. (Vergl. darüber unter anclerm Roloff
Jahrbuch für Zeit- und Kulturgeschichte 1908 [Freiburg,

Herder, 1907], S. 111 ff.) Der Weltmann Coubertin
der Ansicht: in Amerika hätten sich aus der Koedukatio"
keine wohltuenden Eindrücke ergeben : die Natur werd^

ausgetrieben, es bleibe nur Zuckerwasserstimmung od'-'

freudlose Herbigkeit! (S. 59.) Verständiger ist, ^as

einige deutsche Pädagogen aufstellen. Aber wenn de'

') Eines Gefühles der Ehrfurcht vor der „gewichtigen, die J ah rtausend^

durchdauernden, von vielen Tausenden getragenen und von ungez""
Millionen anerkannten Auktorität" und vor dem „unantastbaren Erke''
nisbesitze" der Kirche kann sicli Münch indessen doch nicht ervveln

Vgl. S. 281.
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einflussreiche Hauptvertreter Herbartscher Pädagogik,
Wilh. Rein, welcher ein mehrbändiges, auch von Katho-
liken mit Recht geschätztes „Enzyklopädisches Hand-
buch der Pädagogik" herausgegeben hat, die Ansicht
vertritt, nur das Recht des Besuches der Religions-
stunden in den öffentlichen Schulen dürfe den Ver-
tretern der "Kirchen eingeräumt werden, und wenn der
Münchener Schulrat Georg Kerschensteiner das Fort-
bildungsschulwesen dadurch fördern will, dass er das

Obligatorium für den Besuch dieser Lehranstalten for-
dert: dann mahnen diese Ansichten doch zum Auf-
seilen. Und das ist auch der Zwjeck dieses Artikels.
Er möchte in den Kreisen der „Kirchenzeitung", soweit
dieses nötig erscheint, dazu aufmuntern, dem Schulwesen
alle Aufmerksamkeit zuzuwenden. Die Dinge, welche
®ieh hier vorbereiten, sind nicht der Art, dass sie für
unsere heilige katholische: Kirche günstig wären. Die
Zeiten, da man noch allgemein die Schute als „annexum
Ecclesiae" ansah, wie es im' Westfälischen Friedensver-
frag heisst, sind längst vorüber. Und doch hat die
Kirche unveräusserliche Rechte auf die Erziehung und
Eildung der Jugend. Es wird daher notwendig sein,
dass die berufenen Vertreter der Kirche um den Stand
der einschlägigen Fragen sich interessieren. M - r.

Schweizerische Genossenschaftsbank.
Wie der V. Jahresbericht der am 30. Juni 1905 ge-

gründeten G e n o s s e n s c h a f t s ba,n k St. G alle: n

'Uitteilt, wurde die Firma im abgelaufenen Geschäfts-
Jahre in „Schweizerische Genossenschafts-
I

a n k" umgetauft. Es geschah dies in richtiger Würdi-
gutig der Dienste, welche diese Bank dem genossen-
schaftlichen Gedanken in der ganzen Schweiz zu leisten
gewillt ist, im Gegensatz zur Grosszahl der Banken,
u dche blosse Erwerbsinstitute darstellen, deren Be-
Eebsüberschüsse in Form von Dividenden und Tan-

deinen ihre Verwendung finden.
Arn 1. Juni 1909 konnte die Bank ein Zweig-

guschäft in Zürich (Lövv;enplatz 43) eröffnen und
"u laufenden Geschäftsjahre ist die Einnehmerei Ror-
® uh a c h ebenfalls zu einer Filiale umgestaltet worden.

Eine weitere Neuerung besteht in der Ausgabe von
uteilscheinen von je Fr. 1000. Dàdurch wurde

^bestehenden Organisationen und Institutionen, sowie
fvaten die Möglichkeit geboten, ein noch engeres In-

presse an dieser Bank zu nehmen. Das Stimmrecht für
h Generalversammlung wurde derart umgestaltet, dass
As Institut und die erworbenen Gelder ihrem ursprüng-
A en Zwecke niemals entfremdet werden können. Die

tG lscheinn e hin e r werden für ihre Beteiligung durch
A vorgesehene fünfprozentige Verzinsung des Anteil-
^ uinkapitals entschädigt. — An Anteilscheinen wurden
""eit kurzer Frist ungefähr Fr. 650,000 gezeichnet,
Riehes Kapital allerdings erst im laufenden Jahre in

übende Tätigkeit tritt und dadurch die Garantiesumme
auf p

1,400,000 steigert.
E*ic Kasse erweist dem Genossenschaftsgedanken,
''^besondere dem schweizerischen Bauernstande

einen höchst verdankenswerten Dienst dadurch, dass sie

gegen eine minime Entschädigung die Zentralkasse des

schweizerischen Raiffeisenverbandes (mit seinen 112 an-

geschlossenen Kassen und seinen 7000 Mitgliedern) be-

sorgt. Grosse Arbeit erwächst der Bank in Unterstützung
der Raiffeisenkassenbewegung ferner dadurch, dass sie

die Revision einzelner Lokalkassen übernommen hat und
in allen Verbands- und Rechnungsangelegenheiten Aus-
kunft erteilt.

Die höchst erfreuliche Entwicklung der Ge-
nossënschaftsbank offenbart sich in der folgenden knap-

pen Zusammenstellung:
im Jahre 1905

300,000.—
1,000.—

1,622.72

im Jahre 1909

750,000.—
50,000.—
28,535.49

300.—

786,369.91

2,566,913.73

14

362,643.49

5,000.—
6,040,773.33

61,088,003.46

105

716,192.60

Garantiekapital
Reservefonds

Reingewinne
Vergütung an die Zentral-

kasse der christl'.-sozialen

Arbeiterorganisationen
Bilanzsumme
Gesamtumsatz
Zahl der angeschlossenen

Sparkassen der christlich-
sozialen Organisationen

Betrag ihrer Spareinlagen
Neben verschiedenen christlich - sozialen Organisa-

tionen im engem Sinne des Wortes könnten noch eine

ganze, grosse Anzahl christlich-sozialer Vereine in der

weitern Bedeutung dieses Begriffes eine Einnehmerei er-

öffnen; wir denken Ida an die Sektionen des katholischen
Volksvereines und die ihm angegliederten Institutionen,*
namentlich auch an die Gesellen- und Jünglingsvereine.
Auch mancher Seelsorger könnte durch Zuwendung ihm

anvertrauter Gelder an die Genossenschaftsbank sich

christlich-sozial betätigen ; denn, wenn auch die Geist-
lichkeit aus selbstischen Zwecken mit dem Gelde nichts
zu schaffen haben darf, so ist es andrerseits doch Tat-
sach, dass der kleine Mann sein mühsam Erspartes gerne
dem Geistlichen anvertraut, weil er auf seine Verschwie-
genheit rechnet. — Die Geschäfte eines Einnehmers,
etwa auf dem Lande, gestalten sich ganz einfach, da die

Beträge mittelst Postcheck periodisch der Bank über-
liefert werden und diese für jeden Einleger ein

eigenes Conto zu führen bereit ist. Damit ist der
Einnehmer aller zeitraubenden Zinsberechnungen ent-
hoben. Weitere Aufschlüsse erteilt die Bankdirektion in

zuvorkommendster Weise.
D.JeGenossenschaftsbank macht'Schule.

Kürzlich hat sich unter der Firma „Oesterreichischer
Arbeiterkredit" auch bei der christlich - sozialen Ar-
beiterschaft Oesterreichs ein Bankinstitut gebildet, dessen

Statuten ganz denjenigen unserer schweizerischen Genos-
senschaftsbank nachgebildet sind.

Möge sich letztere, eine geniale Schöpfung des hoch w.
Hrn. Professor Jung in St. Gallen, in der bisherigen Weise
weiter entwickeln zur Förderung des Genossenschafts-

gedankens und zum Wohle aller Stände der
Arbeit. X. 5-

6)-^
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Osterschluss.
Am Samstage nach Pfingsten lesen wir am Schlüsse

der Tagesmesse: post Missam exspirat temipus'Paschale.
Nach der Messe endet die Osterzeit. Pfingsten ist Hoch-
ostern. Der Auferstandene zur Rechten des Vaters
sitzend löst sein letztes grosses Wort ein. Er
sendet den heiligen Geist, der die Kirche belebet und
vollendet. „Ausgegossen ist nun die Liebe Gottes! in
unseren Herzen durch den einwohnenden Geist, der uns
gegeben ist." (Introitus des Samstages nach Pfingsten.)
Das ist das innere Reich Jesu, das der heilige
Geist vollendet. Im Evangelium heilt Jesus im Simons-
hause zu Kapharnaum. Man bringt ihm am Abend nach

Sonnenuntergang alle Kranken und Elenden. (Luk. 4,
38 ff., Mark. 1, 29 ff., Matth. 8, 14. 15.) Das Simons-
haus wird zum Bild der Weltkirche, in der der fortlebende
Jesus lehrt und heilt und rettet. D a s ist Jesu ä u ss e -

res heiliges Reich, wieder vollendet durch den

heiligen Geist. Die Episteln dieses Quatembersamstags
erinnern auch ian das Reich der Natur, dessen

Früchte heranreifen —: auch das Reich der Natur ist ein

Reich des Geistes Gottes: er wehte nach der Urschöpfung
gestaltend über den Wassern und Urstoffen. Die Ord-

nung, die Grösse, die Gesetzmässigkeit der Natur stammt

vom Wehen des göttlichen Geistes. Darum weiht die

Kirche zum Schlüsse der Oster- und Pfingstzeit auch

die Natur mit ihren Sommerfrüchten dem heiligen Geiste,

ruft den Segen des heiligen Geistes auf sie herab und

mahnt uns zum rechten Gebrauche der Gaben der Natur.
''Die immer gebärende Natur spendet stets aufs neue

dem Menschen ihre Gabe. Die Quatember sind abér

auch Weihetage. Die ewig fruchtbare Priesterweihe, die-

ses grosse Sakrament des heiligen Geistes, storgt für
die ständige Wiedergeburt des Priestertumes Christi
und der Gnadenfülle Christi. So ist es denn mit dem

Schlüsse der Pfingstoktav wirklich Vollostern, Hoch-

ostern geworden. Es mangelt uns in einem gewissen
Sinne nichts mehr. Greifen wir also zu. Barmherzigkeit
Gottes ist verkündet der folgende erste Sonntag nach

Pfingsten : Deus Charitas est quorum Filius suum rriisit

(Epistel). Das einfallende Fest verkündet: es ist die

reiche, unermessliche, tiefe Weisheit und Liebe der Drei-

faltigkeit, die Uns das alles gab. (Festmesse.) Das Sonn-

tagsevangelium: aber ruft uns zur Nachahmung der grossen

göttlichen Barmherzigkeit auf: estote miséricordes sicut

et Pater vester misericors. Seid barmherzig, wie auch

euer Vater im Himmel barmherzig ist! — Wie tiefsinnig
feiert die Kirche ihre Feste! ' A. M.

Kirchen-Chronik.
SrAira'z. Am 9. und 10. Mai bewegte sich, wie ge-

wohnt, die luzerner i sehe La «des wallfahrt zum

Grabe des sei. Nikolaus von Flüe nach S ach s ein und

in den Ranft. Sie zählte trotz unfreundlicher Witterung
an die 900 Teilnehmer. Am Abend des 9. Mai predigte
P. German, O. Cap., im Festgottesdienst des 10. Mai
hochw. Herr Kaplan Arnold, Spiritual des Institutes

Baldegg, in vorzüglicher Weise über die dem Christen
in den Kämpfen unserer Tage notwendige Stärke; Herr
Kaplan Felder von Escholzmatt mahnte im Ranft zum

fleissigen, guten und ausdauernden Gebete.

Sonntag den 15. Mai würde zu Lugano die Käthe-
drale von S. Lorenzo nach dreijähriger Restauration
dem Kultus wieder übergeben. Die vorgenommenen Ar-
beiten bezweckten besonders die Trockenlegung der

Kirche durch Oeffnung eines Abzugs'kanales um den

Chor derselben, Erneuerung des Daches und des Fuss-

bodens, Verstärkung einzelner Stützen, Erneuerung des

Anwurfes und der Malereien an den Wänden des Schif-
fes und Ausbesserung der geschätzten Wandmalereien
im Chor. Dazu kommt ein neues Geläute; eine neu.e

Orgel; neu sind auch zw!ei Ambonen und der bischöf-
liehe Thron, sowie eine Sängerbiih'ne für den Semina-
ristenchor. Noch zu restaurieren bleibt die berühmte
Fassade. Architekt Guidini gibt bei Anlass der Wieder-
eröffnung einige interessante Aufschlüsse über die Ge-

schichte des Bauwerkes. Die Kirche wird erstmals er-

wähnt in einem Dokument vom- Jahre 873. Drei Joche
des jetzigen Schiffes mögen noch auf diese erste lom-

bardische Periode zurückgehen, ebenso dürfte der

Glockenturm dem 11. Jahrhundert angehören. Eine tief-

greifende Umänderung erfuhr die Kirche im Mittelalter:
ein Joch wurde angefügt; die flache Decke wich einem

Kreuzgewölbe und auch die Arkaden fanden ihren ent-

sprechenden Umbau. Die Renaissancezeit schuf die K®*

pelle von S. Maria delle Grazie, 1473—1494, und zu

Anfang des 16. Jahrhunderts wurde die Fassade begon*
nen und gegen die Mitte des Jahrhunderts vollendet.
In die Barockzeit gehören die; Gemälde von Toricell'
im Chor, die Anlage mehrerer Seitenkapellen und die

Umformung der obern Teile des Glockenturmes.
Die Restauration suchte das Bestehende soviel inög'

lieh zu erhalten und die verschiedenen Stilrichtungen an*

gehörenden Teile; des Innern etwas zu harmonisieren.
Die schweizerische Kommission für Erhaltung der Kunst-

denkmäler hat auch hier in diesem Sinne gewirkt. Le)"

tende Architekten wären die Herren Guidini und Maraink

Hauptbeförderer der Restauration Msgr. Peri-Morosink
der apostolische Administrator des Tessin, der zuerst

den Gedanken der Restauration fasste und mit grosse

Energie durchführte.

E'«g7«ß(7. Der Hinschied des Königs Ed"
a r d V. hat von seite der englischen Katholiken vie'®

Aeusserungen aufrichtiger Teilnahme und herzlich®*

Dankes hervorgerufen. Der Herrscher hat während se'

ner Regierungszeit sich den Katholiken gegenüber stets

gerecht und wohlmeinend gezeigt. Pius X. sandte der

königlichen Familie ein Beileidstelegramm; das in Eng

larid sehr gut aufgenommen wurde. Die; Thronbeste'
choi

chgung Georgs V. wieckt den in den letzten Jahren s

mehrmals beim Parlament anhängig gemachten ^nach Aenderung des K r ö n u n g s; ei d eis, welcher
die Katholiken beleidigend ist, indem' die bestehen^
Formel die Anrufung der seligsten Jungfrau und ^

^

heilige Messe als abergläubisch und götzendienerisch
®

klärt. Es ist Hoffnung vorhanden, dass diesmal ®

Aenderung getroffen Wierde. Die Katholiken haben fiir



die Tage vorn 29. Juli bis 2. August die Abhaltung eines
grossen englischen Katholikentages in Leeds-

Aussicht genommen.

Totentafel.
Am Feste Christi Himmelfahrt starb zu Atting-

hausen nachmittags während der Flürprozession in-
folge eines Herzschlages der hoch'wl. Pfarrhelfer

von Friedrichshafen in Württemberg.
Derselbe, geboren den 11. September 1866, war während
seiner Studien der Diözese Chur beigetreten und hatte
atn 24. Juli 1892 zu Chur die Priesterweihe erhalten.
Nach Absolvierung des gesamten theologischen Studiums
kam er 1893 als Kaplan nach Ems und wirkte dort bis
1896, von 1897 an als Pfarrhelfer in Attinghausen, wo

sehr geachtet und beliebt war.
Aus Bero m iï n s t e r kommt soeben die Kunde vorn

Hinschied des hochw. Chorherrn frawz X7m?r /<m«z,
Heheimkämmerer Seiner Heiligkeit, eines Priesters von
hervorragender wissenschaftlicher Tüchtigkeit und treuer
kirchlicher Gesinnung. Ohne einer ausführlichem Wür-
d'gurig des vorzüglichen Mannes vorzugreifen, wollen wir
h'er nur an einige Hauptdaten seines Lebens erinnern,
kh' War am 9. Februar 1847 zu Hergiswil im Kanton
huzern geboren, machte seine Studien zu Einsiedeln und
"u Seminar zu Mainz, empfing 1873 die Priesterweihe
^el kam nach einer vierjährigen Seelsorgetätigkeit als
^'kar zu Hergiswil im Sommer 1877 als Seminarlehrer
Und Direktor ins Lehrerseminar zu Hitzkirch, wo er volle
Reissig Jahre mit grosser Hingebung für die Heran-
ildung der luzernerischen Lehrerschaft tätig war. Als

längere Krankheit ihn nötigte, diesen anstrengenden
Osten zu verlassen und ein Kanonikat in Münster an-

uriimen, schien er hier sich wieder gut zu erholen. Mit
hör und Verständnis arbeitete er mit für die Interessen

hos Stiftes; aber das Leiden kehrte Wieder und hat
"uch längerm Krankenlager ihn Dienstag dein 17. Mai

irdischen Leben entrückt. Chorherr Kunz war stets
uuch literarisch tätig gewesen. Er war der Begründer
hid Mitherausgeber der wertvollen Pädagogischen Bib-

hek, seit 1888 in der Redaktionskommission der „Päda-
logischen Blätter". In Anerkennung seiner Verdienste
Rannte ihn Leo XIII. auf den Zeitpunkt seines 25-
Hörigen Amtsjubiläums als Seminardirektor im Jahre 1902

seinem geheimen Kämmerer. Der Verstorbene hat
k'H Anfeindungen erfahren und mainche Bitterkeit ge-

^ t, aber mit christlichem Heldenmut sein Kreuz ge-
URen und mit frohem Humor sich über dasselbe er-

hoben.

^
ta hohen Alter von 84 Jahren starb am 10. Mai

q
Wien der aus Zürich stammende österreichische
^ralmajor AQ«r«r/ yVAsr/zc/er wo« A/Twgg, ein

int^ Konvertit aus den vierziger Jahren. Es ist ein
Cessantes Zusammentreffen: er starb am Tage der
®Uen-Jahrzeit" in Sachsein, er, für den die Beerdigungs-

von Ratsherr Leu sei., bei welcher er mit seinem!
' oi zugegen war, der äussere Anstoss zur Konversion

forden war.
R. I. P.

Rezensionen.
GAßc/m/scÄe Vorfragy?. D/7 ExerariV«iwrAr/re/Aw. Von

FI. Bruders, S. J., Dr. pliil et tlieoh, Privatdozent
für Dogmengeschichte an der Universität Innsbruck.
Felizian Rauch, Innsbruck. 1910. X "und 483 Seiten.

Der Verfasser bietet den ersten literarischen Exer-
zitienkurs für akademisch gebildete Stände. Unter ge-
fälliger Form wird viel positives Wissen und tiefgehendes
spekulatives Erfassen in den Dienst der praktischsten
Lebenswanrheiten gestellt. Führen wir die Wissenschaft-
liehen Unterlagen uns näher vor Augen. Die Schöpfungs-
tatsache wird nach allen Seiten christlicher und mensch-
lieber Erkenntnis untersucht, die Freiheit des Schöpfers
als der eigentliche, geheimnisvolle Masstab zur Beur-
teilung der Weltordnung und des einzelnen Menschen
in den Vordergrund gerückt. Diese spekulativen, schwie-
rigen Probleme sind geschickt aus trockener Abstraktion
herausgehoben, der Leser selbst steht mit den tiefgehend-
sten Interessen im Zentrum der Behandlung, er sieht
dramatisch alles vor sich werden und entstehen, überall
handelt es sich dm sein Wohl und Wehe. — Die geistige
Natur der Seele wird in gewinnender Ausdrucksweise
klar und gemeinverständlich dargetan. Die dreifache
Sünde wird durch eine Geschichte der Auffassung in der
theologischen Literatur eingeleitet, ebenso geht den eige-
neu Sünden eine literargeschichtliclie Zusammenstellung
über das Sündenbekenntnis, die Confessio, voraus. Die
Sanktion in der Weltregierung steht unter dem juridi-
sehen Gesichtspunkt, dass ein Gesetzgeber ohne Straf-
gewalt oder ohne wirkliche Exekution alles Ansehen
e'inbüsst und durch seine bankerotte Äuktorität heiter
stimmt. Das triplex peccatum wirkt als bindendes Urteil,
als bleibende Rechtsentscheidung aus fernster Vergangen-
heit bis auf den heutigen Tag. Wir gehen über zu den
geschichtlichen Partien. Die ganze Menschheit in ihrer
persönlichen Schuld durch alle Jahrhunderte wird konkret
gefasst als der verlorene „Sohn des himmlischen Vaters",
antike, mittelalterliche und moderne Zeitgeschichte steht
im Dienste dieser einzigartigen Zeichnung. Sie verrät
Beherrschung des gesamten geschichtlichen Materials
und Gewandtheit in der Gruppierung; denn diese Er-
Zählung hat eine mächtige, fast dramatische Wirkung.
Die geniale Begabung der Griechen, das organisatorische
Talent Roms verstärken durch den lichten Gegensatz
natürlicher Ausstattung die tiefen Schatten ihrer Schuld.
Auch das wunderbare auffällige Walten Gottes im Alten
Testamente wirkt kontrastierend zu dem gleichmässigen.
Wirken in der katholischen Kirche. Ganz besondere Er-
wähnung verdient die Geschichte der Beichte. Sie lasst
sich eingehend an deV Hand der beigefügten Quellen-
belege nachprüfen und bietet zum ersten Mal eine Ge-
samtdarstellung durch alle Jahrhunderte bis auf die
Gegenwart. Wir skizzieren kurz einige Resultate, die
zum Teil ganz neue Gesichtspunkte eröffnen. Die öffent-
liehe Busse wird zum Teil durch die Verfolgungen be-
dingt. Bei dem auf hoher Kultur stehenden griechischen
Osten verschwindet sie nach eingetretenem Frieden. Bei
den Germanen wird sie von Rom aus aufrecht erhalten,
um diese Kraftnaturen für das christliche Sittengesetz
allmählich zu erziehen. Die Angelsachsen lernten nie
durch die römischen Benediktinermissionare die öffent-
liehe Busse kennen, dagegen wird sie unter der politisch-
religiösen Neuorganisation des Frankenreiches durch
Pippin-Bonifatius gesetzlich festgelegt und beherrscht da-
durch alle Teile des fränkischen Reiches. Das von Canter-
bury herüberkommende Pönitentiale Theodori erringt
einen Vorrang unter den Bussbüchern und verbreitet
dadurch die milde griechische Praxis im lateinischen
Westen. Die Reformation und die Exerzitien des heiligen
Ignatius führen sanft, zu der heutigen Milde über.
Jeder Gebildete muss sich für diese wichtigen Probleme
interessieren. Dr. K.
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Eingelaufene Bücher.
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Die Ehrenkrone aller Jahrhunderte für Maria. Charakter-
bilder aus dem Leben der Heiligen. Zeitgemässe Mai-
andacht nebst Gebeten zur Maiandacht von W. Wacht-
1er, Kanonikus. Graz und Wien 1910, „Styria".

Apologie des Christentums. Von Dr. Paul Schanz, weil',.
Professor der Theologie an der Universität Tübingen.
Erster Teil: Gott und die Natur, herausgegeben von
Dr. Wilhelm Koch, Professor der Apologetik und
Dogmatik an der Universität Tübingen. Freiburg i. B'.,
Herdersche Verlagshandlung.

Lehrbuch für den katholischen Unterricht in den oberen
Klassen der Gymnasien und Realschulen. Von Dom-
propst Dr. Arthur König, Professor an der Universität
Breslau. Erster Kursus: Allgemeine Glaubenslehre.
(Apologetik.) Mit einer Karte: Die Reisen des Apostels
Paulus. Freiburg i. B. 1909. Herder.

Deutsche Mystiker. Band 1 : Seuse. Ausgewählt und
herausgegeben von Dr. Wilhelm Oehl in Wien. Kemp-
ten und München 1910. Verlag von Jos. Kösel.

Katalog Nr. 1 des Antiquariates der Thomas-Druckerei
und Buchhandlung G. m. b. H. in Kempen (Rhein).

Lourdes-Blumen. Gedanken eines Pilgers. Von P. Am-
bros Jenny, O. S. B., Konventual des Klosters Maria-
stein. Mit zwei Bildern. Im Selbstverlag des Ver-
fassers.

Die Stellung der deutschen Katholiken zur neueren
Literatur. Von P. Alexander Baumgartner, S. J. Frei-
burg i. B., Herdersche Verlagshandlung.

P. Ludwig Milleriot, S. J. Von P. Karl Clair, S. J. Nach
der 15. französischen Auflage übersetzt von P. Matthias
Gruber, S. J. Warnsdorf, Nordböhmen. Ambr. Opitz.

Liebfrauenstein. Geschmückt mit einem Festkranz von
Rosen zur Verehrung Mariens. Von W. Wächtler,
Jubelpriester, Kanonikus. Mit einem Titelbild. Graz
und Wien 1910. Verlagsbuchhandlung „Styria".

Katechetischer Unterricht über das all erheiligste Altars-
Sakrament zunächst für Erstkommunikanten, den aber
auch Erwachsene mit Nutzen gebrauchen können. Von
Dr. Fr. Frank, Pfarrer. Würzburg 1910. F. X. Bucher.

Deutsche Dome des Mittelalters. Von Wilhelm Pinder.
Mit 96 ganzseitigen Abbildungen. Karl Robert Lange-
wiesche, Verlag in Düsseldorf und Leipzig.

Jesus von Nazareth, Gott in der Welt und im Sakra-
mente. Sechs Vorträge, gehalten in der Fastenzeit 1890

zu St. Martin in Freiburg, von Pfarrer Heinr. Hans-
jakob. Herdersche Verlagshandlung.

Biblische Zeitfragen, gemeinverständlich erörtert. Ein
Broschürenzyklus, herausgegeben von Dr. Joh. Nikel,
Professor, und Dr. Ignaz Rohr, Professor. Dritte Folge!.
Das Lukasevangelium, von Dr. Max Meinertz, Prof. —
Jesus und Paulus. Von Dr. P. Dausch, Professor. —
Der israelitische Sabbat. Von Dr. Joh. Selm, Prof. —
Die Chronologie der biblischen Urgeschichte (Sen. 5

und 11). Von Dr. Sebast. Euringer, Prof. Münster
in Westf. 1909. Aschendorffsche Buchhandlung.

Was lehrt uns der Üebertritt Ruvilles? Ein Büchlein
zum Nachdenken für jeden gläubigen Christen von Dr.
Georg Reinhöld, k. und k. Üniversitatsprofessor, Wien.
Berlin 1910, Verlagsh'andlung von Hermann Walth'er.

Stimmen aus dem Volksverein. Zwanglos erscheinende
Hefte. Herausgegeben von Dr. A. Hättenschwiller.
Heft I. Die Presse, von Dr. A. Hättenschwiller. Ver-
lag des schweizerischen Vereins für gute Volkslektüre.
Geschäftsstelle: Altdorf.

Biblische Volksbücher. Ausgewählte Teile des Alten
Testamentes. Siebtes Heft. Das Buch des Propheten
Isaias: Kapitel 13—39. Uebersetzt und kurz erklärt'
von Dr. Karl A. Leimbach', Prof. Fulda 1910. Druck
und Verlag der Fuldaer Äktiendruckerei.

Das Eheleben. Ein Ratgeber für Erwachsene, nament-
lieh ftu Ehe- und Brautleute. Von Th. Wilhelm. Re-

.i

gensburg und München 1910, G. J. Manz.
Hochschulfragen. Von Dr. Jos. Sachs, dem kgl. Lyzeum

Regensburg gewidmet zum hundertjährigen Jubiläum'.
Regensburg und München 1910, G. J. Manz.

Die Christologie des Nestorius. Von Dr. Leonhard Fendt,

Kaplan. Inauguraldissertation bei der kathol. theolog-
Fakultät der Kaiser Wilhelms-Üniversität zu Strassburg,
eingereicht im Juni 1909. Kempten 1910. Jos. Kösel.

Das grosse Armenseelen-Buch. Illustriertes Haus- und

Familienbuch für das katholische Volk von Anton
Steeger, Benefiziat. Donauwörth 1910, Verlag von

Eduard Mager. Heft I. Vollständig in 12 Heften.
Das goldene Herz-Jesu-Buch. Herz-Jesu-Glaube — Herz-

Jesu-Liebe — Herz-Je:su-Hoffnung. Dem katholischen
Volke dargestellt von Anton Steeger, Benefiziat. HeftI-
Mit 28 Kunstbeilagen und über 100 Textbildern. Donau-
wörth 1910, Verlag von Eduard Mager.

Der Armenseeleu-Freund. Illustrierte Monatsschrift zum

Tröste der leidenden Seelen im Fegfeuer. Mit einem

Anhange von der Verehrung des heiligsten Antlitzes.
Donauwörth, Verlag von Eduard Mager.

Kleiner Ärmenseelen-Kalender auf das Jahr 1910 für das

katholische Volk, insbesondere für alle Freunde der

leidenden Seelen im Fegfeuer. V. Jahrgang. Donau-

wörth, Verlag von Eduard Mager.
Unser Heiliger Vater Papst Pius X. Ein Lebensbild)

dem katholischen Volke geschildert von J. Seivv'ert,

Chefredakteur. Donauwörth, Eduard Mager.
Geschichte der Kath'olikenverfolgung in England. 153

bis 1681. Die englischen Märtyrer seit der Glaubens-
Spaltung. Von Joseph Spillmann, S. J. Erster Tel -

Die Blutzeugen unter Heinrich VIII. Zweiter Teil.
Die Blutzeugen unter Elisabeth bis 1583. Mit dem

Porträt des sei. Johannes Fisher nach einer Zeichnung
Holbeins. Freiburg i. B. 1910, Herder.

Erratum.
Correctio: Die Arbogast-Inschrift in Nr. 17, S. 167, lautet richtig-

Arboastis eps. ficet fecit).
Meierskappel. Kaplan Liitolf-

Kirchenamtlicher Anzeiger
für die Diözese Basel.

Bei der bischöflichen Kanzlei sind eingegangen:
1. Für Bisttimsbediirfnisse: Flomburg Fr. 20, Solothurn ,,dw.' '

Hitzkirch 50. nt
2. Für das hl. Land: Meyerskappel Fr. 29, Ramsen 18, Cham

Herbetswil 7.50, Dulliken 8. -
3. Für die Sklaven-Mission: Ramsen Fr. 15, Hl. Kreuz (Luzern) •

4. Für das Seminar: Dagmerselleri Fr. 40.50, Bosvvil 3t.
(Gilt als Quittung.)

Solothurn, 17. Mai 1910. Die bischöfl. Kanzl^

Inländische Mission.
öj Onfeßf/Mc ß«7/-«gr? /jro 79/0.

Uebertrag laut Nr. 19:
Kt. Aargau: Gabe aus dem Freiamt
Kt. Luzern : Stadt Luzern, Ehrw. Schwester FI. Segesser,

Kantonsspital
Kt. Schwyz: Arth, erste Rata
Kt. Uri: Andermatt

ôj /I «ssmw/t'ß //T/V Zta'/ragz?.

Uebertrag laut Nr. 19:
Vergabung von ungenanntem Geistlichen des Kts. Zug,

Nutzniessung vorbehalten

Luzern, 15. Mai 1910.

Der Kassier: (Check Nr. VU 295) J. Duret,

Fr. 0»
10,178-05

20."

10,940-
05

20,000. —

20,500 —

Propsf'

A/& m cAr /WcAt'«zf?//«ß.o' orAz

ß/V/«r wmfe« gafe/irf vo« /?äöer <9 C/e.,
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Soutanen und Soutanellen von Fr. 40 an
i«. Paletos, Pelerinenmäntel und Havelock von Fr. 35 an

Schlafröcke von Fr- 25 an ^^Püf
Massarbeil unter Garantie liir feinen Silz bei bescheidenen Preisen.

sstes Stofflager. -sjF- Muster und Auswahlsendungen bereitwilligst

Tarif pr. einspaltige Nonpareille-Zeile oder deren Raum:
Ganzjährige Inserate. 10 Cts. Vierteljähr. Inserate*: 15 Cts.

« „
* : 12 „ Einzelne „ : 20 „

Beziehungsweise 26 mal. * Beziehungsweise 13 mal.
Inserate

Tarif für Reklamen: Fr. 1.— pro Zeile.
Auf unveränderteWiederholung und grössere Inserate Rabatt

morgens.

& Es., SI.

empfehlen sich zur Lieferung von solid und
kunstgerecht in ihren eigenen Ateliers gearbeiteten

parantenfen mtö Jfafptett
fuititß aurf; alter kiufjtitfjßit

ÜkfaHgcräte, Statuen, t&cjtpidicn etc.
zu anerkannt billigen Preisen.

tSnfalwoe mtb Rnjidital'enîntngen ju ©iuitpen

(Eine i'djiine Jfuamaf;f imferer Rtvdjcnpavamente Itaittt
teta in ber ©ud)-,1hmft-ttnö JfaraineittEuhantihutg Mäher &ttim Cujevit biTtdjligt mtb ju ©riglitalpreil'en bejugmt luevbeu.

bestens empfohlen o-

il»
®utt)a(tenb : TOtus ber f)(- Satramente bee Saufe, ©ufjc, ©udfariftie,
'«Öten Oeluttg unb ©t)e, jatnt italienifcfjen ©ebeten uoe unb nach
beten ©mpfatiq, ©eidjtfpiegel unb Ccfjeiintetvidjt. SDoti 3of. Scfjuler,
Worter, Uiiit 1 Stahlftid). 258 Seiten, gormat IX. 77X129 mm.
®eburtben irt Œtnbcinben 511 gr. 2.50 unb fyöfyer.

9Jîit biefein 23üd)tein bietet bet ©erfnffer bem Seetforgsüerus
£"< praïttjcfjes $ilfsbiid)lein für bie tpafturation ber 3t9lkuev in
oçujcheit éatibeu. ©itdeitenb ertlcirt ber ©utor tntj 3mecï unb
®iurid)tung bes 23ücf)lems, ruobei er es nicht unterläßt, einige
Prattijche SBitife für bie Seefforge ber 3taliener cingufledjten.
3" feinem §nuptteile bietet bas ©üdjletit : Üiitus bei ber Spenbung
°rr hl. Satramentc ber ïaufe, töiifje, Œudjariftie, testen Gelting
unb C£he nad) bent römifdjen Rituale. ©s enthält aber bas Südjiein
U'ä)t nur bie bei ber Spenbung ber 1)1, Satram ente üblidjeti
lateinijchen ©ebete, foubern auch Wehe itt italtenifcher Sprache,
u>ie fie 00m Seeiforger in bcutjdjen fianben allenthalben in
uentfeher Sprache gebetet toerben mtb 3tvar finb alle biefe ©ebets-
furmulare in beibert Sprad)eit toiebergegeben. 3" übcrfichtlirfjer,
Prattijd)er Satjorbnung bietet bas ©ücf)lein aud) einen italienifdp
ueutfehen ©eichtipiegel uttb ben uolljtänbigeit ©l)eunterricf)t.

Slnjeigeblatt für bie fatf)ol. ©eiftlid)!eit, granffurt a. ®i.
®ucd) alle ©uchhaubiuiigcit ju begießen fornle non ber

Detlagsanftalt Seliger & Go.,

_ (Stitjtebelit, SBalbsfjut, Mölit o. 9U).

Erhalten Sie sich u.die Ihrigen
gesund durch häufiges
Baden! Ich sende

gegen 3 Monate Credit, Ver-
Packung gratis:

Urosso Sitrbadewanne wie
llclung zu nur 22 Fr., 1 grosse

Liegebadewanne, für (lie gross-
ten Porsonon gross genug,
wenig Wasser erforderlich, zu
nur 35 Fr,

Spauljfilfreö Ijoebel,
Basel, Postfach Fil. 18,

Dornacherstrasse 274.

|~wTPi(iii"iiiyiiiiii'iiiii m im

(aefiriider Bräniciter, Suxcrn
jl ^asteingerichfefes Massgeschäft und Herrenkleiderfabrik.

Wasser ist

beste Arznei

BBT Verlangen Sie
u.nsern neuesten Katalog«-®'"

mitca, 2400photogr. Abbildungen iibei-garantierte

Uhren, Gold und Silberwaren
E. LEICHT-MAYER & Cie., LUZERN

Kurplatz No. 42

J. Güntert-Rheinboldt in Mumpf (Kt. Aargau)
empfiehlt sich für

Lieferung von kirchlichen Metallgeräten.
: Ferc/oZcffmc? :: :: Fem'Zömmgr :: :: Fez'wzrzzwc/ :: ::

Eigene Werkstätte.
Reparaturen werden prompt und billigest ausgeführt.

n=gzn Zahnarzt Or. fl. faller as=n
(in Amerika staatlich approbiert.)

— — Grendelstrasse 3, Cuzern —
empfiehlt sich für:

Schmerzloses Zahnziehen mit und ohne tlarkose; Füllungen
in öold, Porzellan, Cement, flmalgan etc.; Zahnersatz mit und
ohne Gaumenplatte; timarbeiten schlecht sitzender Gebisse
massige Preise, weitgehende Garantie. Sprechstunden u. 9-6 ühr, Telephon 305.

" "II—' n i -II II ie=i
Kurer & Cie., in Wil

Kanton St. Galten
(Nachfolger von H uber-Meyen berger, Kirchberg)

empfehlen ihre selbstverfertigten, anerkannt preiswürdigen

Klrchenparamente und Vereinsfahnen
wie auch die nötigen Stoffe, Zeichnungen, Stickmaterialien,

Borten und Fransen für deren Anfertigung.
Ebenso liefern billigst: Kirchliche Gefässe und Metallgeräte,

Statuen, Kirchenteppiche, Kirchenblumen, Altarauf-
rüstungen für den Monat Mai etc. etc.

Mit Offerten, Katalogen u. Mustern stehen kostenlos z. Verfügung
Bestellungen für uns nimmt auch entgegen und vermittelt:

//e/r A«t. /lc/icraiz««, Stiftssigrist, luzcra.

.Tricdricb Berbig
Atelier für kirchliche Glasmalerei

ZÜRICH II
Gegründet 1877 10 höchste Auszeichnungen
empfiehlt sich der hochw. Geistlichkeit und kirchlichen Behörden
fUr Anfertigung aller Arten Glasmaler-Arbeiten, von den
einfachsten Bleiverglasungen bis zu den künstlerisch

vollendetsten.

^ Figurenfenster ^Ganz vorzügliche, künstlerisch gebilde
_ Kräfte im eigenen Atelier.

||^ferenzen
und Entwürfe zu

DiensttHhjj

Atelier rar Kirchenmalerei
Gebr. Weingartrier, Luzern
Zu verkaufen: Ein auf Leinwand genialter Kreuzweg.

Grösse 95X72 cm.

3m ©erlag von Mäher & ttie. in ßujern ift erfd)tenen

3iu Moniten fdjetu
Slusgevoä^lte Sfi33en von ®t. S^ng&er, geuiIleton=9ieba!teut.

405 Seiten. 3n OriginaI=©htbonb Ofr. 5.—.
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flrttaflüingttt flfret 6as SfUargfafrqîîteiit
entnommen ben tjinterlnffenen Schriften bes fei. 3. S. 9A. SRtauneï).
Slits bent grartgöfiidjen iibetfetjt nnb mit einem ffielietsantjarig tterfefjen
oon 25ertcïsîft IBurt), Pfarrer, ffliit 2 Stablfticbert. 480 Seiten,
format IX. 77X129 mm. ©eb. in ©inbättbert 311 gt. 1.65 u. Ijôtjeï.

Das Biid)teirt ift berufen, nicï)t nut fiir ben fiaien, fonbetn
and) fiir tpriefter unb Drbettsfd)a>e|tem eine reictje Quelle bes Segens
unb ber ©nabe 311 werben.

„Stubiett unb SKlitteitungen", Stift Stetigem bei Btiirm.

Di! tsige Diet! ill Hntel.
3n gtvöif Betrachtungen bargefteiit oon
SEugufiin £ticr?d), ©uratus. Sîebft
©ebetsant)nng. SIlit 2 flidjtbruefbiibem.
224Seiten, gormat VII. 75X120 ntm.
ffieb. in ©inbänben 311 gr. 1.25 u. höher.

Sßit haben l)iev eitt BoIEs=(6ebet=

biidjlein int beften Sinne bes Sfflortes.
Die 30)5lf Betrachtungen finb )chlicf)t
unb tuarm geseilten, gangbagu angetan,
bie Siebe 311 gefus im Ijift. SlitarsfaEra*
mente 311 roetîert xittb 31t ïrciftigen.
„Senbb. b. götti. gerg. gefu", gmtsbr.

Soeben ift erfdjienen :

IHc öftere M. Kommunion
©in SBort ber Betehrung unb Slufmunterung an bas Eatt). Boll.

SSort Dn gerötttattb Uliiegg, Sifcijof von St. (Sailen.
78 Seiten, gotmat 80X125 mm. Btofcijiei't 40 ©ts. — Sei

Segug non 50 urtb mehr ©rempiaren 30 Ets.
©in t)01)er Eirdjiidjer äBürbenträger fdjreibt betn

hodjipft. germ Slutor: „I>as überaus frfföne unb oerbienftliche
©iUrjleirt ift 311t Belehrung unb Slufmunterung bes !atE)oiif(t)en
BolEes gefdjrieben, es wirb ober aud) bent Siems ein SQ3eg=

toeifer in ber fo überaus wichtigen grage fein.

Sefiuftmtflew 6es Saftarnentes 6fj
Begrünungen ber allerfeligften gungfrnu SOtaria

44UUÜ3 fiit jebert Jag bes OTonnts. ïiebft beu geutöljttlüE)®
Slnbadjtsübungen.
I. Slusgabe. 15. Slufiage. SOlit ©fjromobiib, 240 Seiten., gormatV.
64 x 107 mm. ©ebunben in ©inbänben 311 65 Ets. unb Ijöljer.
II. Slusgabe. 9ieu bearbeitet, gn grofjent ®rud. 6. Stuflage-
SJiit 1 Statjlftid) unb 6 üertbübern. 320 Seiten, gormat VII-
75X120 mm. ffiebunbett in ©inbänben 31t gt. 1.— unb t)öE)er- 1

6er ewigen ^inöeiting bes allertjeiligften 2titars=
Satramentes. Bon P.Sfo

SUalfer O. S. B. oon St. ©allen. Steuefte, und) betn Originale aus
ber 5tiofterbibiiotE)et bearbeitete u. oermefjrte SEufiage oott P. fpijälibet't
©ecböd O. Fr. min. 3. SEufiage. ïliit 1 Bilb. 800 Seiten,
gormat XII. 91 X 152 mm. ©eb. in ücintuanb, SRotfdjnitt gt. 2.20.

Sltt ber Spilje bes SBertes ftetjen Eurge Berichte ttebft Stbläffe übet
bie Eird)iid)en 3Enbad)ten unb Bereine bet eutigett Stnbetung. Samt
folgen für 30 SEnbetungsftunben bie oerfdjiebenften Slnbadjtsübungen...

„BiidjermarEt", Erefeib.

-
II

Rommunionbud) für ben häufigen unb

täglichen Empfang bes Ejl. SEItarsfaEra-

mentes. Sîad) bettt päpftiidjen Oetrete

uom 20.1X3.1905. Bon P. q3^flt£»cv*
Sceböct O. Fr. min. 2. vermehre
SEufiage. Sliit 2 StaE)iftid)en. 522 Seiten-

gormat VII. 75x120 mm. ©ebunben

in ©ittbättben 311 gr. 2.— unb EjöEjes.

Oas fdjott ausgeftattete Sud) ift gan3

nact) b. iijm betgegebeiten päpftt. DeW
über bie tägliche u. öftere lEotumunion

eingerichtet. „ßourbesStofen",Xwnau»-

Das grot 6es lefreits. £;aS£r':;iSa.g
über bie öf.ere Iji. Kommunion, nad) bettt DeEret bes 1)1. Baters oont

20. Seg. 1905. Slits bett Sdjriften ber Bätet unb erleuchtetet ©elftes-'

lehret oott P. grieörld) üötllam O. S. B. 7. SEufiage. Stai bear=

beitet oott eitiettt Orbensmitgliebe. SDEit 3 Stat)E)tieften, gormat EX.

77X129 nun. ffiebunbett itt ©inbänben 311 gt. 2.— unb t)öl)er.
Das 23ud) enthält 3uer[t 30 uerfc^iebeite ftommunicmanbacfjten,

bann noch 4 foidje für bie f)öd)ftett gefttage bes germ.
„Kattjoiifdje Kirdjengeituug", Saigbuvg-

m

2>urd) alle 33ud)f)mtfc>luiigen 311 fotote oon ber

Dcrtagsanjtalt Benjiger & o. A.=®., (Eiitfieôelit, ÏDalitsifut, Köln a. Hlj.

Oel für Ewig-Licht
Patentdoohten

Gläser und. Ringe
lieEert prompt

J. Güntert-Rheinboldt
Mumpf (Aargau).

Für die Reise empfehlen
sich ganz besonders die auf
/«ifecte Pn/Xrr gedruckten

Regensburger
linialur-liisgabeii 10

48"-Format, geb. 12x8 cm.
des:

Breviarium Romanum
4 Bände

in 7 Einbänden von M. 21.80
bis M. 34.—•

Hors Diurnae
in 6 Einbänden von M. 4.60

bis M. 7.50

Missale Romanum
in 7 Einbänden von M. 5.50

bis M. 7.50

Proprien werden eigens berechnet.

Neueste liturgische
Prospekte kostenlos

Verlag von
Friedrich Pustet in hegenshiirij.

Die

Creditanstalt in tarn
empfiehlt

sich für alle Bankgeschäfte unter Zu-
Sicherung coulanter Bedingungen.

l! RlMDl
sehr praktisch, vorzüglich be-
währt liefert in Kistchen von:
360Stk. I. Grösse für s/istiind.
Brenndauer, oder von 150 Stk.
II. Grösse für 1—U/a stündige
Brenndauer, ferner in Kistchen
beide Sorten gemischt, nämlich
120 Stk. I. Grosse und 102 Stk.
II. Gr. per Kistchen zn Fr. 7.—

A. Achermann, Stiftssakristan
Luzern.

Diese Raitohfasskohlen zeich-
nen sicli aus durch leichte Ent-
zi'indbarkeit und lange, sichere
Brenndauer.

Muster gratis und franko^

Swan-
Füllfederhalter; ausgezeichnete

Marke «à Fr. 15.— und Fr. 18.75.

Spezialtinten itt Flacons und in
Tabletten.

Räber & Cie., Luzern

Kirchen-Teppiche
in grosser Auswahl in allen

Stylarten billigst bei

J.Weber. J. Bosch's Nachf.
IVlühlenplatz, LUZERN«

Weiftraueft
I inKörnern, reinkörnig, pulve- j
1 risiert fein präpariert, p. Ko, |

Kr. 3. — b. Fr. 8.—empfiehlt j

Anton Achermann,
Stiftssakristan, Luzern.

Zu verkaufen
kleines, eiciienes, fast neues

Harmonium
(Ankauf Fr. 160.-.) Verkauf Fr. 100.
Zu erfragen bei der Exped. d. Blattes.

Collis Ruckii
Boldsdunitd und gÉanisdie Anstalt

Saljnfjofftrafee
empfiehlt sein best eingeriebt. Atelier.

llebernabme von neuen kirchlichen
ßeräten in 0old und Silber, sowie
Renovieren. Oergolden und Uetsilbern
derselben bei gewissenhafter, solider
und billiger Ausführung.

Carl Sautier
in Luzern

Kapehplatz 10 — Erlacherbo'
empfiehlt sich für alle ins Bank
einschlasrenden OoscbMfto.

Kirchenteppiche
in grösster Auswahl bei

Oscar Schüpfer,
Luzern

Architekturbureau und Bauqeschäft

GEBRÜDER 5CHEIWILER GOSSAS
(St. Ga lien)

empfehlen sich für Projektierungen
Ausführung von kirchlichen und

profanen Bauten. o. f.

und

GEBRUEDER GRASSMAYRI
Max Grsussing & Söhne), Buchs (St. Gallen)(Inh. :

5 Glockengiesserei und rnech. Werkstätt®?
empfehlen sich zur

•ä Herstellung von Kirchenglocken ^
w in vollkommen reiner Stimmung und tadellosem Gusse. ïj

iS Elektrischer Glockenantrieb ^
(Eldg. Pat. Nr. 3976) ^(t II

Derselbe beansprucht wenig Kraft und Raum und
ausgezeichnet. Glokenstühle von Holz oder Schmiedeisen. MohO II

Garantie für Glocken Zubehör und elektrischen Antrieb. •• "


	

